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Erst auf dringendere Fragen bequemt er sieh zu etwas
näheren Aufschlüssen. Nein, es ist noch ganz unsicher,
wann der Baron zurückkommt. Er mustert Bogadyn mit
einem kurz forschenden Blick und scheint dann plötzlich
Zutrauen zu fassen. ,,Sie sind ein Freund des Barons, nicht
wahr?" Und als Bogadyn einigermassen widerstrebend
nickt, fährt der andere mit diskret gesenkter Stimme fort:
,,Es scheint, er hat Unannehmlichkeiten mit der Polizei
gehabt. Grad vor einer halben Stunde sind zwei Herren
dagewesen — in Zivil natürlich — und haben ihn hopp
genommen. Sah diesmal ziemlich ernsthaft aus. Sogar das
Zimmer haben sie versiegelt. Sehr unangenehm für mich
natürlich. Schliesslich hält man auf den Ruf seines Hotels.
Aber was wollen Sie — ein guter, alter Kunde."

Bogadyn braucht seine ganze Selbstbeherrschung, um
kein allzu deutliches Erschrecken zu zeigen. Als er wieder
auf der Strasse steht, überfällt ihn zunächst ein Gefühl
blinder Panik. Wenn man ihn hier gesehen hat, wenn der
Wirt ihn womöglich kennt. Oder wenn dieser Lussac selber
schwatzt

Er hat Mühe, nicht einfach kopflos davonzulaufen. Aber
während er sich zwingt, den langsamen Schlenderschritt des

müssigen Spaziergängers zu bewahren, wird er auch schon
ein wenig ruhiger. Er sieht nach der Uhr: gleich zwölf.
Die nächsten zwei Stunden ist bestimmt nichts zu befürch-
ten. Auf die Einhaltung der Mittagspause ist hier selbst bei
der fieberhaftesten polizeilichen Aktivität sicherer Verlass.
Man kann zunächst jedenfalls noch unbesorgt ins Hotel
zurück und dort in aller Ruhe die Sache überlegen.

Er geht zur Sicherheit durch die Bar und lässt sich sein
Zimmer von dem Stubenmädchen öffnen, das strenge Wei-

sung erhält, ihn als ausgegangen zu betrachten. Der Portier
hat ihn nicht zurückkommen sehen, sein Zimmerschlüssel
hängt am Brett — also ist fürs erste alles in Ordnung.
Keinerlei Störung zu befürchten. Die Abgeschlossenheit des

gewohnten Raumes gibt ihm zunächst ein trügerisches Ge-

fühl der Sicherheit. Aber dann muss er doch erst ein paar-

****************************

Gläser Kognak hinunterstürzen, ehe er fähig ist, seine Ge-
danken zu sammeln.

Also Lussac ist verhaftet. Erstaunlich, wie rasch die
französische und monegassische Polizei diesmal gearbeitet
hat. Aber sie haben manchmal so überraschende Genie-
blitze — vielleicht auch weil es sich um eine junge, schöne
Frau, eine berühmte Künstlerin, handelt. Kriminalistische
Galanterie sozusagen. Geschieht ihm recht, diesem Gangster-
häuptling. Wenn Ariel stirbt — Anstiftung zum Mord, das
kann ihm Zuchthaus kosten — ihm und seinen Spiess-
gesellen... Spiessgesellen? denkt Bogadyn plötzlich und
fühlt eine Art bitterer Belustigung über seine wütende mo-
raiische Entrüstung — Spiessgesellen, zu denen unter
anderen ein gewisser Graf Alexander Bogadyn gehört. Bitte,
das nicht zu vergessen

Einen Augenblick erscheint ihm das selber so unwahr-
scheinlich und grotesk, dass er sich erst mühsam wieder
darauf besinnen muss, wie es so weit mit ihm hat kommen
können. Was für ein Irrtum, sich überhaupt jemals mit
einem solchen Menschen einzulassen, dem man doch auf den
ersten Blick den Galgenvogel angesehen hat — wenn man
natürlich auch nicht wissen konnte, dass dieser scheinbar
harmlos-liebenswürdige Gauner mit ganz gewöhnlichen Ein-
brechern und Totschlägern assoziiert ist.

Alles, was in diesen letzten Monaten geschehen ist, er-
scheint ihm plötzlich wie ein wüster, hässlieher Traum.
Aber das Erwachen jetzt — mein Gott, dies Erwachen!

Vielleicht liegt es an der gefährlich auflösenden Atrno-
sphäre hier, in dem „vergifteten Paradies", wie die Ameri-
kaner diese Küste nennen, wo die moralischen Begriffe, die
gesetzlichen oder gesellschaftlichen Schranken, wie in einer
Luftspiegelung zergehen, wo alles fliesst und wankt, der
menschliche Anstand und sogar die simpelste Vernunft,
und wo am Ende das ganze Dasein eine Hazardpartie ist.;
Rouge et noir. Leben oder Tod. Er hat gespielt, mit seinem
eigenen Leben und mit dem der anderen: Ariel, die er doch
immer noch liebt, Raffal, der ihm so blind vertraut hat

{Forfselzunfl /o/.(/()

******************** ******1
Ein Büchsenmacher. — Diese Frage kommt mir etwas unerwartet, das muss ich

sagen. Denn das Thema der Kindererziehung, das bestimmt sehr wichtig ist, hat
mich bis heute noch nie beschäftigt, ich bin ja auch erst zwanzig! Ich habe Kinde*
gerne, und wenn ich einmal verheiratet bin, möchte ich nicht nur eins haben, das

dann so richtig verwöhnt wird. Auf jeden Fall werdeich dann die Erziehung bis

zu einem gewissen Alter meiner Frau überlassen. Gleich nach der Schulent-
lassung würde ich mein Kind ins Welschland schicken, hauptsächlich aus dem
Grunde, damit es das Elternhaus schätzen lernt. Der Aufenthalt im Welsch land

wäre dann auch eine gute Gelegenheit für das Kind, sich zu überlegen, was e»

werden will. Denn eines ist sicher ; über die Berufswahl hat das Kind ganz allein

zu entscheiden. Etwas Spezielles möchte ich noch gerne erwähnen; da ich auch

Sport treibe und die überwiegend guten Seiten dabei sehe, müssten sich mein®

Kinder auch einmal sportlich betätigen, nicht etwa aus Rekordsucht, sondern
auf einer gesunden Grundlage.

Krst auî 6ringen6ere Krsgvn kocluamt or sirk cu etwas
nâkeren ^ulseklüssen. Kein, es ist noek gsnx unsieksr,
wann 6er Laron Zurückkommt. Kr mustert llog»6^n mit
einem Kurs korsvken6en llliek un6 sckvint ciann plötnliek
Xutrauen xu lassen. ,,8iv sin6 ein Kreun6 6es parons, niekt
wakr?" Dn6 aïs pog»6^n einigermassen wi6erstreken6
niât, kakrt der a miere mit cljslcret gesenkter stimme kort:
„Ks sekeint, er I,st Dnannekmliekkeiteit mit clvr Polizei
gekskt. Dr»6 vor einer kalken 8tun6e si»6 xwei llerren
(lagewvsen — in Xivil nsiürliek — un6 kaken ikn kopp
genommen. 8ak diesmal ^iemliok ernstkakt aus. 8ogar 6as
Ximmer ksken sie versiegelt. 8ekr unangenekm kür miek
natürliok. pekliessliek kält man auk 6en lluk seines Hotels,
i^ker was wollen 8ie — ein guter, alter Kunde."

Logad^n krauekt seine gsn?e pelkstkekerrsekung, um
kein slliiu deutliekes Krsvkreoken ?u neigen, /^ls er wieder
auk <ler Ltrssse stellt, ükerlällt ilm nunselrst ein Delüki
klindvr Panik. Wenn man ikn kier gessken list, wenn cier

Wirt ilm womögliek kennt. Oder wenn dieser Dussse selker
sekwatTt?

Kr kat Nüke, niekt einlaek Kollos clsvonnulsuken. ^l»er
wäkrend er siek Zwingt, clen langsamen 8vklendersekritt des

müssigen Spaziergängers nu kewakren, wird er auek sekon
ein wenig rukigvr. Kr siekt nsek <ler Dkr: gleiek nwöll.
Die näeksten nwei stunden ist kestimmt niekts nu delürek-
ten. i^uk cliv Kinksltung 6er .Mittagspause ist liier selkst l>ei

6er liekerkaltesten polixeilieken Aktivität siekerer Verlsss.
Nsn kann nunäekst jedenkalls noek unkesorgt ins llotel
nurüok un6 6ort in aller lluke 6ie 8seke überlegen.

Kr gekt nur Aiekerkeit 6urvl> 6ie par un6 lässt siell sein
Ximmer von 6em 8tukenmädeken ölknen, 6as strenge Wei-

sung erkält, ilm als ausgegangen nu ketraekten. Der Portier
kst ilin nielit nurüekkommen selien, sein /.immerseklüssel
liängt am klrett — also ist lürs erste alles in Ordnung.
Keinerlei Störung nu belürekten. Die ^kgeseklossenkeit 6ss

gewolmten llaumes gikt ikm nunävkst ein trügerisolies (le-
lükl 6er 8iekerkeit. /(ker 6snn muss er doek erst ein paar

liläsvr Kognak llinunterstürnen, elie er käkig ist, seine De-
danken nu sammeln.

.Vlso Dussse ist verkästet. Krstsunliek, wie rasok 6ie
krannösiseke un6 monegassiselie polinei 6iesmal gesrkeitet
kat. ^Vker sie ksken manekmal so ükerrssekende (lenie-
illitne — vielleickt auek weil es siek um eine junge, seköne
Krau, eins kerükmte Künstlerin, Kan6elt. Krinlinalistiseke
(lslanterie sonusagen. (lesekivkt ikm revkt, 6iesem (längster-
käuptling. Wenn árieì stirkt — /(nstiktung num iVlord, 6ss
kann ikm ?iuoktkgus kosten — ikm un6 seinen Lpivss-
gesellen... Lpiessgesellen? denkt pogad^n plötnliek un6
küklt eine ^rt kitterer llelustigung üker seine wüten6e mo-
rakseke Entrüstung — 8piessgessllen, nu (jenen unter
an6eren ein gewisser (lral ^Iexan6er lloga6vn gekört. Litte,
6as niekt nu vergessen!

Kinen /(ugenklivk vrsekeint ikm 6as selker so unwakr-
seksinliek un6 grotesk, class er siek erst müksam wiecler
6arsuk kvsinnen muss, wie es so weit mit ikm kat kommen
können. ^Vss sür ein lrrtum, siek ükerkaupt jemals mit
einem soleken iVlenseken einnulsssen, 6en> man 6oek auk 6en
ersten llliek 6en (laigenvagel sngeseken kat — wenn man
natürliek auek niekt wissen konnte, class clieser sekeinkar
karmlos-liekenswürclige (launer mit gsnn gewöknlieken Kin-
kreekern un6 lotseklägern assoniiert ist.

^lles, was in cliesen letnten Monaten gesekvken ist, er-
sekeint ikm plötnliek wie sin wüster, kässlieker 1'raum.
.^ker 6as Krwaeken jetnt — «nein (lott, 6ivs Krwaeken!

Vielleiekt liegt es an 6er gekäkrlivk auklösencien àmv-
spkäre kier, in clem „vergikteten P»ra6ies", wie 6ie ^mvri-
kaner cliese Küste nennen, wo clie moraliseken llegrikkv, 6ie
gesetnkeken o6er gesellsekaltlieken 8ekranken, wie in einer
Duktspiegelung nergeken, wo alles Liesst un6 wankt, 6er
mensekliek« ^nstsn6 un6 sogar 6ie simpelste Vernunkt,
un6 wo am Knclv 6ss ganne Dasein eine llsnar6psrtie ist.
kîouge et noir. Deken a6er Ko6. Kr kat gespielt, mit seinem
eigenen Deken un6 mit clem 6er ancleren: àiel, 6ie er 6oek
immer noekliekt, Klasssl, 6sr ikm so Klin6 vertraut kat

<t>'»rtsrt?un.y sc>(yt)

küin öüeksenluaetier. — Die-;« mir eìvv»8 unerwartet, lis» mus8 iâ
«Äßen. Denn äa» 1'äemA 6er Kinüererniekunß, 6ss destimmt sekr xöektiß ist, kst
mieti i)is keute noeti nie desääftißt, ieii ìnn ja suà erst !swsnz:iK! là ìisì>e Xinâer
^erne, ur>6 (vein, iek eiuinsl verkeirstet bin, inöekte iek niekt nur eins ksken, 6»s

6snn so riekti^ vercvöknt wir6. Vut je6en psli v»erc!e ick 6snn 6ie Drniekunx bi»

2" einem ßevissen ^iter meiner Krim überlassen. lAeick nsek 6er Zekulevt-
Isssunß wür6v ick mein Kin6 ins Velsckisn6 «ekieken, kauptsâekliek aus 6eM
Drun6e, 6amit es 6as DIternkaus sckät/cn lernt. Der ^ukentkalt im Melseklan»
wäre âann auà eine ßute (^ele^enìieiì knr 6s» Xinâ, sià 2u nderìe^en. was
vver6en will. Denn eines ist sicker; über 6ie Lerussvvakl kat 6as Kin6 ßansi allein
?u entsckei6en. ktvas specielles möckte ick neck Serne errvüknen; 6a ick auek

sport treibe un6 6ie über«?ießen6 ßuten Zeiten 6abei seke, müssten »ick mein«

Kinder auek einmal sportliek betatixen, nickt etwa aus lielcordsuckt, sondern
ans einer ^e^nilâen t^rìin^Ia^e.



Wie werden Sie einmal Ihre Kinder

mal meine allem würde ich ein-
crzie hen, denn"' "h instand und Höflichkeit
neres gibt als" " ®"üe, üass es nichts Unschö-
über frech sind" "" ^'"üer Erwachsenen gegen-
Auf jeden Fall' es leider häufig sieht,
gehen müssen ^ nicht mehr arbeiten
Ich will mich

'eh einmal verheiratet bin.
widmen u

dÜ?**^ Erziehung der Kinder
überlassen' n- 'w üsste mein Mann auch mir
Berufes wiird

" ^ '^s Glaubens und des

etwas 7

* dem Kinde freistellen, ohne es

zu diesem Sollte man sehen, dass es

selbstverstä" df ^Talent hätte, wäre es ja
würde. JJ

dass man ihm dazu verhelfen

Verden p* ganz frei und selbständig
haben und

*** ®^*ner Mutter ein Vorbild
zu spj,j

werde darnach streben es immer

Eine Modistin. — Über dieses Problem habe ich
mir im Grunde genommen noch nie Gedanken

gemacht. Einmal verheiratet, werde ich mir
selbstverständlich wie die meisten Mütter die

grösste Mühe geben, um aus meinen Kindern
charakterfeste und brauchbare Menschen zu
machen. Es gibt bekanntlich verschiedene Er-
Ziehungsmethoden. In meiner würde die Liebe
den Grundpfeiler bilden, in allem, selbst in den
manchmal notwendigen Strafen, soll mein Kind
herausspiiren, dass alles nur aus Liebe und zu sei-

nen Gunsten geschieht. Auf diese Weise entsteht
zwischen Mutter und Kind ein grosses Zutrauen,
so dass das Kind in der Mutter nicht nur die

strenge Erzieherin, sondern vielmehr die wahre
Freundin sieht. Und natürlich ist das gute Bei-

spiel der Mutter für das Kind von überaus gros-
ser Wichtigkeit.

^ ——-

Ein Student. — Nun, sollte ich
einmal vor diese Aufgabe gestellt
werden, dann kaufe ich mir jeden-
falls keine pädagogischen Lehr-
bûcher, denn wir Studenten werden
ja ohnedies schon genügend mit
Theorien versorgt. Im grossen und
ganzen halte ich es für das beste,
meine Kinder einmal so zu erziehen,
wie ich selbst von meinen Eltern
erzogen worden bin. Viel Freiheit
lassen, nicht immer strafen, nicht
alles verbieten und vorschreiben.
Hat man Vererbungslehre studiert,
so weiss man, dass sich einem jun-
gen Menschen Eigenschaften, die
er nun einmal nicht hat, auch mit
grösster Mühe nicht anerziehen
lassen. Darum halte ich es für das
beste Prinzip der Erziehung: die
guten Eigenschaften in ihren
Anlagen zu entdecken und sie zu
fördern suchen, die schlechten, die
eben leider auch da sind, nach
Möglichkeit zu unterdrücken.

Eine Lehrerin. — Erziehen ist nicht eine Tätigkeit, die

man wie ein Handwerk erlernen kann. Viele Leute
erziehen, ohne dass sie sich Gedanken darüber machen.
Man erkundige sich bei den Müttern, wie und wozu sie

ihre Kinder erziehen. Manche können auf diese Frage
wohl kaum eine Antwort geben. Aber das schadet nichts,
denn gerade unter diesen Müttern finden sich viele
gute Erzieherinnen. Sie handeln nach den Eingebungen
ihres Herzens und ihrer guten, natürlichen Gesinnung
und das ist recht. Ein edles Herz leitet nicht irre. Das
Kind auf jeder Altersstufe in seiner ganzen Persönlich-
keit zu erfassen, das wäre meine Aufgabe als Mutter.
Das Kind fordert keine sentimentale Liebe, es sucht
eine gerechte Strenge, die aus ihm einen gesunden
wackeren Menschen macht. Und unsere Zeit braucht
eine besonders gesunde, tatkräftige Jugend. Diese
heranzubilden, ist eine der schönsten und wertvollsten
Aufgabe der Mutter.

erziehen?

Heute, wo das Schweizerkind von morgen und die Sorge um
sein seelisches und körperliches Wohl so manchen unserer
prominenten Ärzte und Psychologen beschäftigt, ist es
interessant zu hören, wie sich die junge Generation — die
Väter und Mütter von morgen — zum Problem Kinder-
erziehung stellen. Denken Sie darüber nach Wissen Sie
besser als seinerzeit wir, welche Verantwortung Kinder
einem auferlegen?

So haben wir an junge Menschen in ganz verschiedenen
erufen die Frage gerichtet, wie sie einmal ihre Kinder

zu erziehen gedenken.

8ie eîninal Hire kinder

Mal Mein« !<",? allem würde ick ein-
er?à«iien, den'" u

instand und Nokickkeit
nere s gjl>,

" " bnde, dass e» nickts Llnsckö-
über kreek siu,l^"" ^">der Lrwacksenen gegen-
áuk jeden LsII inan es leider l>äukg siebt,
ßietien müssen

^ ^ niebt mebr arbeiten
leb will miel,

^ einmal verkeiratet bin.
^ìâmen ìi ^r?iebung der Kinder
überlazzx^! ^>. müsste mein Nann auck mir
öerukes würd

" ^^"bl <^s Glaubens und des

üu etwas
^ '! ^ein Linde kreisteilen, obne es

ün cliesen,
" bigen. Zollte man seben, dass es

selbstversti" ,^r lcnem talent batte, wäre es ja
würde. I) 'V. ^ass man ibm da?,u verkalken

Werden ^ ltan? krei n»d seldständig
^ben und

«einer Butter ein Vorbild
au sein

werde darnaek streben es immer

Line Nodislin. — liber dieses problem kabe !eb

mir im Lrnnde genommen noek nie Ledsnken
gemaekt. Linmal verkeiratet, werde iek mir
selbstverständlick wie à!« meisten Nütter die

grösste Nüke geben, um ans meinen Lindern
cksrakterkeste un<l brauekbar« Nenscken ?u
maeken. bis gibt kekanntbek versekiedene Lr-
aiekungsmetkoden. In meiner würde <be Liebe
<l«n Lrnndpkeiler bilden, in allem, selbst in lien
manekmal notwendige» Ztraken, soll mein Lind
kerausspüren, das» alles nur au» I.iebe und au sei-

neu dunsten gesekiebt. llus diese ^ eise entstekt
awisebe» Nutter und Lind ein grosses Zutrauen,
so dass das Kind in der Clutter niekt nur die

strenge Lrülvkerin, sondern vielmekr die wakre
krenndin siekt. lind nstürlick ist da» gute Lei-
spiel der Nutter kür das Kind von überaus gros-
»er Vicktigkeit.

Lin student. — i>»n, sollte ick
einmal vor diese Aufgabe gestellt
werden, dann kauke ick mir jeden-
kslls keine padagogiseken Lekr-
bücker, denn wir Ztudenten werden
ja obnedies sebon genügend mit
"I'beorien versorgt. Im grossen und
ganzen balte ieb es für das beste,
meine Kinder einmal so xu ergeben,
wie ieb selbst von meinen Kitern
erlogen worden bin. Viel Lreibeit
lassen, niebt immer strafen, niebt
alles verbieten und vorsebreiben.
Hat man Vererbungslekr« studiert,
so weiss man, dass sieb einem jun-
gen Nenscken Ligensekskten, die
er nun einmal nickt kat, auck mit
grösster Nüke nickt anerüieken
lassen. Darum balte ieb es für das
beste Princip der Lraiekung: die
guten Ligeuscbakten in ikren
Anlagen üu entdecken und sie au
fördern sueben, die sebleebten, die
eben leider auck da sind, nack
Nögliekkeit ?» unterdrücken.

Line Lekrerin — Lrüieken ist niekt eine latigkeit, die

man wie ein Handwerk erlernen kann. Viele Leute
ersieken, okne dass sie sick Ledanken darüber macken.
Nan erkundige sick bei den Nüttern, wie und woüu sie

ikre Linder erüieken. Nancke können aus diese Lrage
wokl kaum eine Antwort geben, ^ber das »ckadet nickts,
denn gerade unter diesen lVlüttern ünden sieb viele
gute Lrüiekerinnen. 3ie kandeln nack den Lingcbungen
ibres Herzens und ibrer guten, natürlieben (Besinnung
und das ist reckt. Lin edles Her?, leitet nickt irre. Las
Lind auk jeder ^Itersstuke in seiner ganzen persönlick-
keit üu erkassea, das wäre meine Vukgabe als Nutter.
Das Lind kordert keine sentimentale Liebe, es suckt
ein« gereckte Ltrengc, die aus ibm einen gesunden
waeberen ^lenscben msebt. Dnd unsere Aeit brauebt
eine besonders gesunde, tatkraktige .lugend. Diese
bersnsubilden, ist eine der sebönsten und wertvollsten
Ausgabe der Nutter.

Heute, wo das 8ebwàerlûnd von morgen und die 8orge um
sein »eeliseke» und körperlieke» N^okl so mancken unserer
prominenten Xr^te und Ls^ebologen besebäftigt, ist es
interessant au kören, wie »iek die junge Generation — die
Väter und ^lütter von morgen — xum Problem Kinder-
eraiekung stellen. Denken sie darüber naek? wissen 8ie
besser als seinerzeit wir, weiebe Verantwortung Kinder
einem auferlegen?

80 kaben wir an junge Nenscken in gana versekiedenen
ernten die Lrage geriebtet, wie sie einmal ibre Kinder

2n ergeben gedenben.
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